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Lektüre-Auftrag

Peter Stamm: Agnes
1. Halten Sie beim Lesen des Romans inne, sobald Sie eine Passage, eine Geste, eine Formulierung oder nur ein Wort – inhaltlich oder sprachlich – an Elemente der Erzählung von Agnes erinnert, auf jeden Fall an den unten stehenden Textstellen.

2.  Schreiben Sie jeweils eine Anmerkung (Randnotiz) auf einen eigenen Lektürebogen: Was wird fragwürdig, bedenkenswert oder zumindest auffällig, wenn Sie das Bild, das in Agnes‘ „Liebesgeschichte“ über sie und ihre Beziehung entsteht, mit der jeweiligen Textstelle vergleichen? Was lässt sich außerdem an diesen Beispielen für das Selbstbild des Erzählers und für das Bild, das er von Agnes zeichnet, folgern?

1. S. 12: Schluss von Kapitel 1: „Sie klammerte sich statt dessen immer enger an mich, je mehr sie sich fürchtete. Ausgerechnet an mich.“
2. S. 13 – 15:Die Entwicklung des Blickes des Erzählers, bis sie sich neben ihn setzt.
3. S. 18f:Vergleichen Sie Agnes‘ Geschichte mit Herberts Geschichte.
4. S. 39f.:Kokoschka: Mörder, Hoffnung der Frauen – eine Parallele zur „Vereinnahmung“ der Frau?
Lesen Sie dazu die Auszüge eines Aufsatzes von  Georg Jäger (Germanisch-romanische Monatsschrift Band 32 (1982), S. 215f); beachten Sie vor allem die fettgedruckten Textstellen und überlegen Sie, welches Licht durch das Kokoschka-Plakat auf die Geschlechterbeziehung geworfen werden könnte.

Das Stück wurde im ersten Jahrgang des „Sturm" 1910 publiziert , womit

Kokoschka Anschluß an den Expressionismus fand. Die Aufführungen

in Dresden 1919, Frankfurt 1920 sowie der Hindemithschen Vertonung

in Stuttgart 1921 und Frankfurt 1922 brachten jeweils neue Skandale,

die Parteigänger und Kritiker schieden. Für den Kritiker der „Frankfurter

Zeitung" konnte „die Muse einer solchen Brunstorgie nur Vagina"

heißen: „Denn", wendet er sich an die Kokoschka-Gemeinde,

„nichts anderes habt ihr als neue Verkündigung gepriesen, als was seit

Adams Zeiten der Stier mit der Kuh vollführt und der Bock mit der Ziege.
Dem Stuttgarter Musikkritiker erschien das Stück als „ein mit Perversität

und Sadismus gespickter Brunstschrei von Mann zu Weib, von

Weib zu Mann"  Mörder  Hoffnung der Frauen ist seitdem als Vorläufer

oder Anfang des Bühnenexpressionismus in die Literatur- und Theatergeschichte

eingegangen. In Ergänzung dieser Auffassung, die mir einseitig

durch die Rezeptionsgeschichte geprägt scheint, verdeutliche ich die

Verwurzelung des Stückes in der Wiener Jahrhundertwende. Dabei

nehme ich eine bislang nur ansatzweise entwickelte These auf, um dem

Stück eine historische Perspektive zu geben, die über seine inadäquate

Aufnahme im Expressionismus hinausweist: „Mörder, Hoffnung der

Frauen“ als eine Vorform des Theaters der Grausamkeit, entstanden aus

dem Sado-Masochismus des Geschlechterkampfes.
Zur Zeit der Konzeption von Mörder Hoffnung der Frauen hat Kokoschka

nach eigener Aussage Bachofens Mutterrecht „mit dem gleichen

Enthusiasmus, wie andere die Schriften von Karl Marx", zu studieren

begonnen. Bachofens Schüler, dem Engländer Briffault, den er in einem

Wiener Salon kennenlernte, verdankt er die Deutung von Eros und Thanatos

„als Gegenpaar zu Fortschritt und Aufklärung".  Im Verständnis

von Liebe und Tod, dem der Autor „tage- und nächtelang" nachgrübelte,

liegt seiner Auffassung nach „das Geheimnis" des Stückes.

In der Tat kann Bachofens Werk für das Verständnis der Handlung

und der Symbole von Mörder Hoffnung der Frauen wichtige Grundlagen

liefern. Deutlich gestaltet es den Ubergang vom Mutter- zum Vaterrecht

mit dem Zwischenstadium dionysischen Hetärentums. Die Frau an der

Spitze der Amazonen verkörpert den „Religionscharakter des Weibes"

in der Gynaikokratie: „Sie errät, was niemand verstand", „spürt, was niemand

vernahm", „scheue Vögel kommen zu ihr und lassen sich greifen".
Die Heraufkunft des männlichen Zeitalters gilt „als Tat der uranischen

Sonnenhelden", in deren Sieg „die Losmachung des Geistes von den Erscheinungen

der Natur" liegt. Die Sterblichkeit wird „auf den Stoff beschränkt,

der in den Mutterschoß, aus welchem er stammt, zurückkehrt,

während der Geist, durch das Feuer von des Stoffes Schlacken gereinigt,

zu den Lichthöhen [...] sich emporschwingt". Der Held des Stückes,

den die Gefährten als „flammendes Rad" umgeben, befreit sich von der

im Weib verkörperten Stofflichkeit, die im Weltbrand untergeht. Die

Krieger und Mädchen, die von ihren Führern abgefallen, sich „wälzend

und paarend" am Boden liegen, werden von ihm „wie Mücken" erschlagen.

Sie verbildlichen das dionysische Zwischenstadium, in dem „die

Apotheose des aphroditischen Genusses und die der allgemeinen Brüderlichkeit"

die kulturellen Bande auflösen.
(…)

Die Frau, als ein tierhaftes Stück Natur von ,,universelle[r] Sexualität", findet nach

Weininger im Phallus „ihr Schicksal"; als unfreies Wesen habe sie das

Bedürfnis, vom Manne „als fremdes Eigentum besessen", „vergewaltigt

zu werden": „Liebe ist M o r d " Im Stück läßt der ,Mann  der Frau sein

Eigentumszeichen wie einem Vieh einbrennen; die zugehörige Illustration,

auf die ich zurückkomme, gestaltet die Szene als Mord. Die Frau,

die nach Weininger „keine Möglichkeit einer Entwicklung"  hat, kann

nur durch die ihren Untergang besiegelnde Tat des Mannes befreit werden:

„der Mann muß vom Geschlechte sich erlösen, und so, nur so erlöst

er die Frau". In diesem Sinne hat bereits Schwerte den Titel gedeutet:

„Mörder - Hoffnung der Frauen, das sollte heißen, der Mann, der Sexustöter,

die Hoffnung des im Geschlecht unerlösten Weibes, das aber jederzeit

ihn, den Mann, tödlich angreift und wund schlägt".
5. S. 43:Stimmt der Vergleich mit einer mathematischen Formel? Was könnte der Ich-Erzähler mit „Unbekannte X“ meinen?  Entspricht das Bild des Trichters dem Vorgang in der Erzählung?

Formulieren Sie einen Tagebucheintrag, den Agnes als Antwort auf die „Analyse“ des Erzählers schreiben könnte.
6. S. 58-63: Sie sieht anders aus; Spiegelbild. … „Ich erkannte sie nicht“ … fremd, unheimlich „obwohl ich Agnes nicht berührte, hatte ich das beängstigende … Gefühl, sie wie eine zweite Haut einzuhüllen …“ ; S. 61: fast körperliche Abhängigkeit … „etwas dringe von außen in mich ein“ ; S. 62: „berührte nie … vermied es, … berührt zu werden.“;  S. 63: erwachen … eigene Wege gehen …
7. S. 68f: „Bist du nicht glücklich, so wie wir es haben?“ „Doch,“ sagte ich 

S. 42:„Er ist in mir, er füllt mich aus“

Erörtern Sie Gemeinsamkeiten und Unterschiede dieser Formulierungen unter der Überschrift: „Glücklich zu zweit!“

8. S. 88ff:Agnes formuliert die Frage nach dem Ende der Beziehung (im 6. Kapitel, S. 31 schon einmal unbeabsichtigt gestellt), indem sie den Erzähler auffordert dazu Stellung zu nehmen, was nach dem Ende des Buches geschehen würde. Erst danach teilt sie ihm mit, dass sie schwanger ist.
Erläutern Sie, wie sich die Beziehung verändert a) aus der Sicht des Erzählers, b) aus Agnes‘ Sicht. 

9. S. 150ff: Stellen Sie die unterschiedlichen Möglichkeiten zusammen, wie der Ich-Erzähler mit den - kursiv gesetzten – Texten seiner „Geschichte“ umgeht.
3. Nach der Lektüre des Romans. Da Agnes‘ Geschichte von dem namenlosen Ich-Erzähler wiedergegeben wird, der behauptet, sie nur „schnell und oberflächlich gelesen“ zu haben (S. 42) – Agnes habe den Text dann gelöscht (S.44) –, könnte sie auch nur eine nachträglich von ihm selbst verfasste und ihr unterschobene Geschichte sein: Es ist jedenfalls fragwürdig, ob er sich wirklich präzise an den Wortlaut der Geschichte erinnern kann.
Machen Sie abschließende Randbemerkungen, in denen Sie darstellen, wen sich – in der Fiktion – der Ich-Erzähler als Adressat des Buches vorstellen könnte: Polizei und Justiz? Agnes‘ Eltern? Herbert? Louise? Nur sich selbst? Agnes nach ihrer Rückkehr? Die Öffentlichkeit? … ?
4. Vergleichen Sie den Erzähler Walter Faber in Max Frischs Roman „Homo faber“ unter dem Gesichtspunkt seiner Zuverlässigkeit mit dem Erzähler in Peter Stamms Roman „Agnes“.  Erarbeiten Sie dazu zuerst die Erzählkonstruktion des Romans „Homo faber“. Ziehen Sie danach Folgerungen für die Einschätzung Fabers als Verfasser des „Berichts“, der aus dem Wunsch heraus entstand, während seines Zwangsaufenthalts im Krankenhaus in Caracas nach dem Tod Sabeths einen Brief an Hannah zu schreiben, und als Verfasser eines „Tagebuchs“ (zweiter Teil).
